
REGENSBURG. Der deutsche Arzt geht
früher in Rente und arbeitet weniger,
so stand es dieser Tage in der FAZ zu le-
sen. So gesehen, ist Dr. Fred Tümmler,
Facharzt für Allgemeinmedizin und
Urologe mit Praxis in Schwabelweis,
kein deutscher Arzt. Er freute sich wie
ein Kind, als vor zwei, drei Jahren die
Pflicht zur Verrentungmit 65 aufgeho-
ben wurde, und er dankt dem angebli-
chenÄrztemangel in Deutschland.

Tümmler steht jeden Tag um 6.15
Uhr auf, empfängt um 7 Uhr seine ers-
ten Patienten. Abends um 20.30 Uhr
endet oft der letzte Hausbesuch. Aber
dann taucht er noch immer nicht ins
Private ab. „Meine Patienten haben
meine private Handynummer. Sie
können jederzeit anrufen.“ Dieser Fred
Tümmler steht mit 70 Jahren noch al-
leine in der Praxis.

Die Lust an der Provokation

„Ich bin ein wilder Alt-68er.“ 1968 hat
er in München sein Medizinstudium
begonnen. „Wir haben die Oper in
München besetzt und die Schienen
blockiert. Ho, Ho, Ho Chi Minh!“ Die
Parolen wird er nie vergessen. Aber er
ist natürlich längst darüber hinaus.
Die Lust an der Provokation hat er sich
jedoch bis heute bewahren können.

Am 12. Oktober wird er 70 Jahre alt.
„Wenn’s geht, möchte ich bis 100 wei-
termachen“, scherzt er. Übers Wo-
chenende taucht Tümmler erstmal ab.
Er hat für seine Frau Christine, die
Vollzeit im Praxisteammitarbeitet, die
drei Kinder und deren Partner ein Ho-
tel in der Altstadt von Lissabon ge-
bucht. Er freut sich auf Portwein, Pa-
steten, Kirschlikör und traurige Fado-
Klänge.

Der Delfin ist sein Symboltier. „Wa-
rum Tümmler so gute Ärzte sind“
steht über einem Artikel, mit dem die
Ärztezeitung 2003 aufmachte. Er hat
den Ausschnitt gut sichtbar ange-
bracht. Fürs Foto nimmt er den blauen
Plüsch-Tümmler in die Hand, den ihm
ein Kind schenkte, „weil Impfen gar
nichtwehgetan hat“.

Augenbrauen und Bart sind eis-
grau. „Ich schau aus wie Konfuzius“,
spottet er über sich. Dr. Tümmler hat
Vitalenergie. Die Stimme klingt im-
mer ein bisschen heiser, passt aber gut
zum sächsischen Zungenschlag.

In Tümmlers Praxis schaut der Pati-
ent auf Schritt und Tritt dem Tod ins
Auge. Ärztekollegen gestalten ihre Pra-
xis gerne lichtvoll. Hier aber tritt der
Patient direkt in das Purgatorium ein.
Eine arme Seele im Fegefeuer weist
ihm denWeg zu Empfang undWarte-
zimmer, vorbei am Totenbrett. Im Ul-
traschallraum hängt eine Röntgenauf-
nahme vom gesprungenen Schädel ei-
nes Selbstmörders, der aus dem 13.
Stock gehüpft ist. Über der Liege in sei-
nem Sprechzimmer blickt man auf ei-
ne seltene Szene einer Leichenbeschau
aus dem 19. Jahrhundert: Der Arzt hält
die Tabakspfeife in der Hand und be-
trachtet seinen Assistenten, der bei der
Arbeit die Zigarette im Mundwinkel
hält. „Die Anatomie habe ich geliebt“,
bekennt Dr. Tümmler.

Fred Tümmler liebt Duellpistolen,
Sezierbestecke und vor allem Toten-
köpfe. Sie grinsen in allen Größen aus
dem Raritätenschrank in seinem
Sprechzimmer. Tja, sogar auf die wei-
ßen Arzt-Schuhe hat er sich kleine To-
tenköpfe geklebt.

„Kabinett des Grauens“

Zu dieser Kulisse gibt Dr. Tümmler
täglich das Kontrastprogramm. „Ich
bin kein Drei-Minuten-Arzt. Ich schau
den Patienten an, nicht den Compu-
ter.“ Sein Sprechzimmer, das auf „Ka-
binett des Grauens“ macht, verzichtet

auf technisches Brimborium. Er will
Kontakt halten. „Der ganzeMensch ist
mir wichtig.“

Fred Tümmler kannte keinen ande-
ren Berufswunsch, er wollte Medizi-
ner werden. Geboren ist der Ingeni-
eurssohn in Eythra, einem Dorf bei
Leipzig, das dem Braunkohlebergbau
weichen musste. Bis zu seinem 13. Le-
bensjahr hat er im Osten gelebt. „Un-
ser Nachbar, Dr. Krausch, nahm mich
mit auf Hausbesuche. Als mich der
Lehrer einmal in der Schule fragte,
was ich werden will, hab ich gesagt:
Ich will das werden, was unser Onkel
Doktor ist.“

Er ist es auch geworden. Nun blickt
er auf 30 Jahre Praxis in Schwabelweis
mit. Er ist dort so eingewurzelt, dass
ihm die Einheimischen bizarre Fund-

stücke für seinen Raritätenschrank zu
Füßen legen wie diesen halbmeterlan-
gen Splitter einer 250 Kilo Sprengbom-
be der Amerikaner, die am 20. April
1945 um 13 Uhr Mittag über der Do-
naugemeinde gezündet wurde.

Die Patienten wissen: Ihr Doktor
sammelt aus den Jahren 1933 bis 1945
alles, auch Mutterkreuze und Arztbio-
grafien. „Ich will die Psychologie die-
ser Zeit begreifen. Es war die
schlimmste Epoche unserer Zeit“, sagt
er. „Der kulturelle Rückschritt war
schrecklich. Bis 1933 hatte Deutsch-
land die meisten Nobelpreisträger ge-
stellt.“

Und heute? Dr. Tümmler versucht
sich einen Reim darauf zu machen,
dass immermehr jungeMänner in sei-
ner Praxis über Potenz-Probleme kla-

gen. Stress, die gewandelte Rolle des
Mannes, der Feminismus, Überforde-
rung– alles das schwäche den moder-
nenMann, stellt er fest.

Und auch die Mitmenschlichkeit
nehme ab. „Es ist kälter geworden in
Deutschland. In der Woche habe ich
drei, vier Patienten im Minimum, die
schreibe ich wegen Mobbing krank.
Nein, die schieben das nicht vor, die
sind einfach fertig. Wenn ich sie frage,
wie’s geht, fangen sie zuweinen an.“

Er hat seine Doktorarbeit über die
Geschichte der Psychiatrie im 19. Jahr-
hundert gemacht, war jahrelang Uro-
loge im Caritas-Krankenhaus St. Josef
und fuhr nebenbei als Notarzt.Mit vie-
len Patienten ist er per Du. Er mag sie.
„Ohne Liebe könntest du das hier
nichtmachen,“ sagt er.
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VON HELMUTWANNER, MZ

MENSCHEN Fred Tümmler aus
Schwabelweis denkt auch
mit 70 Jahren nicht ans Auf-
hören. Die unbändige Vital-
kraft teilt ermit seinemNa-
mensvetter, demDelfin.

DerDr. Flipperunter denHausärzten

Jeder liebt ihn, den klugen Delfin: Dr. Fred Tümmler vor seinem Raritätenschrank in Schwabelweis Foto: altrofoto.de
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➤ Gegenüber 1990 stieg die Zahl der be-
rufstätigen Ärzte von 240 000 auf
370 000. Trotzdem gibt es eine Unter-
versorgungmit Ärzten, was aber nicht
an den Zahlen liegt – sondern an den
Menschen.
➤ Bei denÄrzten ist es so, dass sie weni-
ger Stunden arbeiten als früher. Die heu-
tige Ärzte-Generation will am Leben und
der Familie keine Abstrichemachen.
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DER ÄRZTEMANGEL

➤ Sechs Ärzte sind heute nötig, um die
Arbeit von knapp vier zu erledigen.
Immermehr ältere Kollegen folgen dem
von der Politik empfohlenen Beispiel der
Rentemit 63 Jahren.
➤ Auch die Patienten ändern sich. Die
Leute glauben schneller, dass sie krank
sind. Viele Patienten kommenmit Klei-
nigkeiten, etwa am ersten Tag eines
Schnupfens. Am nächsten Tag kommen

sie zurück und klagen, dass die Nase
noch immer verstopft sei. Hinzu kom-
men Krankschreibungen, Atteste und
„Behinderungspunkte“, etwa um sich
das Vorrecht auf einen freien und oben-
drein noch gebührenfreien Parkplatz zu
sichern.
➤ Etwa 19 Mal im Jahr gehe der Durch-
schnittsdeutsche zumArzt. Das ist ein
sehr hoherWert.Quelle: faz-net
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KURZ NOTIERT

Benefiz-Galakonzert für
die Leukämiehilfe
REGENSBURG.Heute findet das fünfte
Benefiz-Galakonzert der Leukämiehil-
fe Ostbayern imAudimax der Univer-
sität Regensburg statt. Beginn ist um
19.30 Uhr.Wie bereits bei der Gala
2013 sorgt auch in diesem Jahrwieder
die ThiloWolf Big Band für diemusi-
kalische Gestaltung. Als Solistinwird
Caroline Kiesewetter begeistern.Mo-
deriert wird die Veranstaltung von
MarcusMittermeier.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Führung durch die
Dreieinigkeitskirche
REGENSBURG.Heute veranstaltet die
KEB-Familienbildung von 15 bis 16.30
Uhr in Kooperationmit „Bürger für
Regensburg“ eine Führung durch die
Dreieinigkeitskirche. Referentin ist Dr.
RosaMicus. Anmeldung: KEB-Famili-
enbildung, Tel. (0941) 597 22 53
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Überblick über die
Bücherei am Haidplatz
REGENSBURG. Lesebegeisterte und sol-
che, die eswerdenwollen, sind einge-
laden, die Stadtbücherei im Thon-Ditt-
mer-Palais, Haidplatz 8, heute um 16
Uhr bei einem zwanglosen Rundgang
kennenzulernen. Interessierte erhal-
ten einenÜberblick über die vielfälti-
ge Bücher- undMedienwelt, die sich in
der Stadtbücherei Regensburg schon
lange nicht nur auf Gedrucktes be-
schränkt. Teilnehmer der Führung
könnenmit einem Schnupperausweis
14 Tage lang in allen städtischen Bü-
chereien kostenlos ausleihen.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Workshop für junge
Maler im Kunstforum
REGENSBURG.Die Bilder des Berliner
MalersWalter Leistikow geben in ei-
nemWorkshop für 9- bis 14-jährige
Kinder und Jugendliche imKunstfo-
rumOstdeutsche Galerie Anregungen
für eigenenWerke. Am Samstag, 17.
Oktober, und am Samstag, 24. Okto-
ber, malen die teilnehmendenKinder
in demKurs „Stiller See und goldenes
Laub –Herbstlandschaft in Farbe“ ei-
geneHerbstmotivemit Öl auf Lein-
wand.Weitere Informationen undAn-
meldung telefonisch unter (0941)
29 71 40 oder per E-Mail an in-
fo@kog-regensburg.de. Anmeldefrist
istMontag, 12. Oktober.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

Erinnerungstafel für
drei ermordete Juden
REGENSBURG.AmDienstag um 9.30
Uhrwird in einem feierlichenAkt am
GebäudeNeupfarrplatz 15 eine Ge-
denktafel für drei von denNationalso-
zialisten ermordete Juden angebracht.
Der Arbeitskreis Stolpersteine des
Evangelischen Bildungswerks erinnert
damit an drei von denNationalsozia-
listen ermordete Juden. Anna, Nathan
undWerner Jacob lebten bis 1942 am
Neupfarrplatz. Dannwurden sie nach
Ostpolen deportiert und ermordet.

REINHAUSEN. Am Dienstag findet der
Probeaufbau dermobilenHochwasser-
schutzelemente in Reinhausen statt.
Nachdem die Hochwasserschutzanla-
gen im Juli fertiggestellt und feierlich
eingeweiht wurden, erfolgt nun der
Aufbau der mobilen Elemente durch
die Mitarbeiter des Bauhofs des städti-
schen Tiefbauamtes. Dabei wird die
Funktionsfähigkeit und Vollständig-
keit der mobilen Elemente überprüft.
Diese Übungen sind unerlässlich, um
im Hochwasserfall einen reibungslo-
sen Aufbau sicherzustellen.
!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!!

➜ Weitere Informationen unter:
www.hochwasserschutz-regensburg.de

Übung für
Hochwasser
TESTDiemobilen Elemente
in Reinhausenwerden am
Dienstag aufgebaut.
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